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Rom, Konstantinopel, Moskau heute

Für die Wiederherstellung der Einheit zwischen Ost un West 1n der Kirche sınd die
Trel großen kirchlichen Zentren Rom, Konstantinopel und Moskau VO  - entscheidender
Bedeutung. Die Streitigkeiten und Rıvalıtäten, dıe 1m Lauf der Geschichte zwischen
diesen Zentren gegeben hat, haben die Kirchenspaltung 7zwischen (Jst un VWest wesent-
lıch mitbedingt. Diese Rıvalitäten schienen biıs VOTr kurzem praktisch unabänderlich,
SOZUSagCNH festgefroren se1n, Gegebenheiten, die Inan hinnehmen mußte, ohne
ändern können.

Nun sınd 1n den etzten Jahren, völlig unerwartet, dıe Dınge 1in Fluß geraten. Es Lra-

ten unwahrscheinliche Ereignisse ein, da{fß Inan mu{ Hätte dies jemand VOoOr

zehn Jahren vorausgesagt, hätte ıhn alle Welt für einen Phantasten und unverbesser-
lıchen Utopisten angesehen. Um NUur einıges CM Der apst geht nach Konstan-
tinopel, der Okumenische Patriarch kommt nach Rom apst und Patriarch sıtzen auf

gleichen Thronen nebeneinander VOT dem Altar über dem Petrusgrab und Sp  -
den gemeinsam der enge den Segen.

Wır können hier nıcht iıne Chronik aller Ereignisse bıeten, die den radikalen Klima-
wechsel zwischen Rom, Konstantinopel und Moskau deutlich machen. Wır wollen v1ie  ı A
mehr versuchen, den tietferen Gründen nachzuspüren. Diese siınd suchen ın einem
Gesinnungswandel bei den leitenden Männern 1n Rom, Konstantinopel und Moskau,
der etzten Endes Aaus der tiefen Sehnsucht der heutigen Christenheit nach der Einheit
aller Christen hervorgegangen 1St.

Gesinnungswandel 1in Rom

Gesinnungswandel in Rom Zunächst in der Haltung Roms gegenüber den getrennten
Kırchen des Ostens überhaupt. Es 1St noch nıcht lange her, dafß IAl in oftiziösen Ver-
öffentlıchungen des Stuhls dıe Worte Kırche und orthodox 1n Anführungszeichen
SeETzZLtE, WenNn s1ie VO  ‚; nıchtkatholischen orientalischen Gemeinschaften gebraucht wurden.
Diese für dıe gEeIrENNTIEN Brüder anstößigen, Ja beleidigenden Anführungszeichen sind
gefallen. Das 1St nıcht blofß eıne (este des Entgegenkommens; dahinter steht iıne erfreu-
ıche Weiterentwicklung in der Ekklesiologie der katholischen Kirche Die Prinzipien
siınd die gleichen geblieben. ber INa zieht Aaus diıesen Prinzıpien heute nıcht mehr dıe
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yleichen rigorosen Folgerungen WwW1e€e VOT zehn Jahren. Dıie katholische Kirche versteht
sıch auch heute noch als die iıne und einz1ge wahre Kirche Jesu Christi. Wenn die andern
auch nıcht Kirchen 1mM StreNg theologischen Vollsinn des Wortes sınd, tolgt daraus
nıcht, dafß s1e 1n de ekklesialen Ordnung eın juridisches Nıchts selen. Es oibt Stufen
un Grade des Kırche-Seıins, W 1e Stufen und Grade 1n der Mitgliedschaft des einzel-
nen 1n der wahren Kırche g1ibt Stutfen und Grade sınd festzustellen auch 1n der Gemein-
chaft der Kirchen untereinander und mi1t iıhrem Miıttelpunkt in Rom Grundlegend 1St
hier dıie Feststellung des H Vatikanischen Konzıils ın der Kirchen-Konstitution (Nr 8
„Diese Kırche die ıne wahre Kırche Christi 1St verwirklıcht (subsistit ın) 1n der
katholischen Kırche, dıe VO Nachfolger Petr1 und VO  ; den Bischötfen 1n Gemeinschaft
mit ıhm geleitet wiırd. Das schließt nıcht aus, daß außerhalb ihres Gefüges vielfältige
Elemente der Heıligung und der Wahrheit finden sınd, dıe als der Kirche Christiı
eıgene abe auf dıe katholische Einheit hindrängen.“

Es oibt also auch außerhalb der konkreten katholischen Kirche für das Kirche-Seıin
konstitutive Elemente, dıe rechtfertigen, VO  3 diesen Gemeinschaften als VO  3 Kırchen
1n einem wahren Sınn reden. Das LUL das Dekret über den Okumenismus denn auch,
W as dıe Ostkirchen angeht, völlig unbedenklich (Nr 14 Paul AVÄR geht noch einen
Schritt weıter, WenNnnNn in seiner Adresse den Patriarchen Athenagoras VO Julı
196/ Sagt „Durch Gottes Gnade geschieht C5S, daß NSsere Kiırchen sıch wıeder als Schwe-

anerkennen“ (Osservatore Romano 196/, iıne solche Redeweise 1St,
das mussen WIr sehen, 1n der Römischen Kirche NeUu.

Die Gemeinschaft der Einzelkirchen mi1it dem Bischof VO  ; Kom aßt-Grade Das
hat in  - bisher nıcht gesehen. Man Wr der Auffassung: Entweder 1St diese (3e-
meıinschaft 1m vollen Sınn da, oder s1e 1St überhaupt nıcht gegeben. Paul AF unterschei-
det In seiner Ansprache die katholischen Hierarchen des ()stens in St Anna 1n Jeru-
salem A Januar 1964 erkannte A dafß die nichtkatholischen Orientalen dieselbe
Taufe, 1m wesentlichen den gleichen Glauben und dasselbe Priestertum haben w1e WIr.
Sıe tejern das 1ne Opfer des einen Herrn der Kirche Diese Tatsachen begründen 1ne

reale, WE auch noch unvollkommene Gemeinschaft mI1t Rom Das 7Ziel aller Be-
mühungen MU' se1n, WwW1e€e 1in der gemeinsamen Erklärung VO  w} apst und COkumen1t1-
schem atriarchen VO Dezember 1965 heißt AJene molle Gemeinschaft 1im Glauben,
Ww1e s1e 1m ersten Jahrtausend bestanden hat.“

ine ZEW1SSE, cehr reale Gemeinschaft existlert also bereıts. Sıe 1St die Voraussetzung
für die weitgehenden Erlaubnisse, dıe das Konzıil bezüglıch der gottesdienstlichen (e-
meinschaft mi1t den nichtkatholischen Orientalen gab, und auch für die durch Paul VI
klar ausgesprochene Anerkennung der Hirtenvollmachten der orientalischen Hierarchen.
In seiner Ansprache VO Oktober 196/ be1i Gelegenheıit des Besuchs des Patriarchen
Athenagoras 1n Rom Sagte der apst „Sıe (dıe orthodoxen Hierarchen) haben dasselbe
Bischofsamt (wıe WIr) VO den Aposteln übernommen, das olk Gottes regleren,

ZU Herrn führen und ihm se1in Wort verkünden“ (UOsservatore Romano,
DS 1967 Hıer geht aps Paul VI über das Konzil hınaus. In der „Erklären-

46



Kom, Konstantinopel, Moskayu heute

den Vorbemerkung“ ZUuU Kapıtel der Konstitution über dıe Kirche WAar die Frage
nach den jurisdiktionellen Vollmachten der gEILFENNTEN Ööstlichen Patriarchen un Bı-
schöfe ausdrücklich als ıne oftene rage hingestellt worden, über die INa  3 frei diskutie-
remn kann. Paul VI nımmt diese Vollmachten als bestehend un entscheidet sıch
für die weitherzigere Ansıcht, die bislang VO  >; den Papsten eher abgelehnt wurde.

urch diese ekklesiologische Klärung der Stellung der orthodoxen Kirchen und iıhrer
Oberhäupter ISt die katholische Kırche IST eigentlich gesprächsfähig geworden. Man
kann ıhr 1U  - nıcht mehr vorwerien, sS1e Lue Nur S als ob S1e bereit sel, mi1it den andern
einen Dialog führen, während s1e 1n Wirklichkeit diese andern eben doch HUT be-
kehren wolle

Diese Änderung der Grundhaltung Oms den getIreNNTtEN Ostkirchen gegenüber wirkt
sich konkret AUuUS für Konstantinopel un tür Moskau. Paul NO ISt beiden noch weıter
entgegengekommen als seiın Vorganger Johannes Schon September 1963
richtete der kurz UVO gewählte apst eın Schreiben „Seine Heıiligkeit, den Patrıar-
chen Athenagoras L., Erzbischot VO  - Konstantinopel und Okumenischen Patrıarchen“.
Wenn INa  - ein wenig dıe Geschichte kennt un: weıß, WI1e siıch Rom jahrhundertelanz

den Tıtel „Okumenischer Patriarch“ gesträubt hat, weiß INa  - den Fortschritt
würdiıgen, der 1in dieser Adresse greifbar wird.

Schon apst Johannes Wr dıe Rede VO  3 der Möglichkeit eines Besuchs des
Patriarchen Athenagoras iın Rom Aber hiefß, dieser wolle die Bedingung stellen, dafß
der aps den Besuch 1n Konstantinopel erwıdere. Die Erfüllung einer solchen Bedıin-
SUNS hıelt 8953  ; damals 1n Rom tür gul WwW1e ausgeschlossen. Inzwischen hat apst
Paul VI im Juli 1967 den ersten Besuch in Konstantinopel gemacht, un erst dann
kam der OGkumenische Patriarch 1m Oktober nach Rom Athenagoras konnte in eınem
Saal des Vatiıkans die griechisch-orthodoxe Gemeıinde VO  e Rom empfangen. Der 5C-
meınsame Wortgottesdienst 1ın St Peter WAar ine eindrucksvolle Bekundung der bereits
bestehenden Gemeinschaft. Freilich blieb in  - sıch aut eıden Seıiten der noch unüber-
steigbaren Schranke bewufßt: Eıne gemeinsame Eucharistiefeier konnte und wollte I1a

nıcht begehen.
Schon vorher, Schluß des Konzıils 1mM Dezember 1965, WAar 9813  - sıch VO  - beiden

Seiten sehr weıt entgegengekommen durch die „Auslöschung der Bannbullen des Jahres
1054 Aaus dem Gedächtnis der Kirche“. In der gemeinsamen Erklärung Aaus diesem Anlaß
bedauern beide, apst und Patriarch, „dıe beleidigenden VWorte, die grundlosen Ankla-
4=20! und die verurteilungswürdıgen Taten“, die siıch damals dıie streitenden Parteıjen
zuschulden kommen ließen.

Rom zibt also heute often dıe schweren Fehler Z dıe Konstantinopel gegenüber
begangen hat Wır rauchen keine krampfhafte Apologetik mehr treiben, brauchen
nıcht mehr die Fehler der Vergangenheıit vertuschen un emänteln. Das 3at dıe

Atmosphäre gereinigt. Wır können NnUun mıteinander reden.
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Eıne Neue Haltung Konstantinopels Rom

In Konstantinopel herrscht, Ww1e die gemeinsame Erklärung ze1gt, die yleiche Bereıit-
schaft, die Vergangenheit bewältigen und mM1t Rom in ein wirkliches Gespräch
kommen. Patrıarch Athenagoras 1St jedentalls kein Vertechter der rigorosen tradıtionel-
len Auffassung der Orthodoxie, dafß die Römische Kirche, weil] der Häresıie des „Papıs-
MUS und des „Filioque“ verfallen, außerhalb der einen wahren Kirche Christi stehe.
Wenn der Patriarch in Jerusalem dem apst den ersten Besuch abstattete, erkannte

damıt öftfentlich den Bischot VO  3 Rom als rangmäfßßig über ihm stehend A} eben als den
ersten Bischof der anzen Christenheit. Dann 1st aber der apst 1n seınen ugen often-
kundıg nıcht das Oberhaupt einer schismatischen und häretischen Gemeinschaft, die mı1t
der wahren Kirche Christı nıchts tiun hat Kurz vorher, DA Dezember 1963 hatte
Athenagoras schon seiınen Standpunkt 1in einer Botschaft den Papst, diıe durch den
Metropoliten VO  - Thyatira überbringen liefß, dargelegt: „Petrus, der Gründer der
Kirche VO  3 Rom, un Andreas, der Gründer der Kirche VO Konstantinopel, waren

Brüder. Sıe haben jahrhundertelang miteinander gestritten. Jetzt wollen S1e sıch wieder
treften und INM! iıhrem gemeiınsamen eıister gehen Der Bischof des Alten
Rom 1St der Bischof der anzen Kirche.“

Athenagoras scheint [03°42 B bereit, dem apst mehr als einen bloßen Ehrenprimat
zubilligen. In seiner Kathedrale 1ın Konstantinopel begrüßte der Patriarch den apst im
Juli 1967 als den „Nachfolger des hl Petrus, den Bischof VO  - Rom, den ersten un

allen Bischöfen, der in der Liebe den Vorsıitz führt“. Das 1St ein Zitat AuUSs dem bekann-
ten Briet des hl Ignatıus VO  ; Antiochien die Römische Kırche, einer der k]lassischen
Texte, der 1n jeder katholischen Apologetik ZuU Aufweis des Primats 1ın den erstien

Jahrhunderten angeführt wırd. In seiner Ansprache 1n St DPeter 1MmM Oktober 1967 sprach
Athenagoras VO römischen Bischotsitz als dem ersSten, W as Ehre un Rangordnung
angeht (le premier pPar I’honneur eit l’ordre). Von da bis ZU römischen Verständnıis des
Priımats 1St reilich noch ein weıter Weg ber iımmerhin: eın Ansatzpunkt 1St gyegeben,
VO  - Aaus eın Dialog auch über dieses heikelste Thema möglich scheint.

Fın Verhältnis zwiıischen Rom und Moskau

Noch viel radıikaler als das Verhältnis Rom-Konstantinopel haben sıch 1n den letz-
ten Jahren die Beziehungen 7zwiıischen Kom und Moskau gewandelt. Diese Wandlung
waäre nıcht möglich SCWESCH ohne die überraschende Kehrtwendung, welche die russische
Kıiırche das Jahr 1962 gegenüber dem Vatıkan und der R ömischen Kirche vollzog.
Während früher die Moskauer Patriarchatszeitschrift und russische Hierarchen aut Rei-
sen 1Ns Ausland fast bei jeder Gelegenheit den Vatikan und dıe Papste als Verbündete
der westlichen Kapitalisten und Imperialısten, als unversöhnliche Feinde der demokra-
tischen lıes ommunistischen Völker un als Kriegshetzer anprangerten, Verstummt  (
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die Hetze 1m Lautf des Jahres 1962 wıe mMIit einem Schlag. Es begannen Verhandlungen,
die Zur Entsendung russiıscher Beobachter ZU Konzıil ührten. Diese Kehrtwendung
ging parallel einer AÄnderung der Außenpolitik der SOoWjJets gegenüber dem Vatikan,
deren ersties Anzeichen das Glückwunschtelegramm Chruschtschows Z.U; Geburtstag
Johannes’ 1mM November 1961 WAar,. Es oll damıt nıcht gESaAgT se1in, daß die VOL-

änderte Haltung der Moskauer Patriarchatskirche Rom gegenüber 1Ur als Begleiterschei-
NUuNg politischer Phänomene wertien sel.

Es 11 uns scheinen, daß INnan autf beiden Seiten gelernt hat Dıie ıinnere Einstellung
1st ıne andere geworden. In der katholischen Kirche, auch in Rom, herrschte bis den
Ereignissen der etzten Jahre dıe Auffassung VOTr, die Hıierarchie der Moskauer Kirche
sel eın lindes Werkzeug der SowjJetregierung und deshalb relig1ös nıcht neh-
imnen. Es gab reilich ımmer schon andere Stimmen. ber im allgemeinen beurteilte iINanl

die Versuche protestantischer Kirchen, mit der Moskauer Hierarchie 1Ns Gespräch
kommen, negatıv, Ja als schädlich für die Sache der Religion in der Sowjetunion. Man
sprach ein weni1g verächrtlich VO  ' dem Strom der „Moskau-Pilger“ Aaus den protestanti-
schen Kirchen und ahnte nıcht, da{fß siıch bald die Kontakte 7zwiıischen Rom und Moskau
tast noch intensiver gestalten würden als die 7zwischen Protestantismus und russischer
Kırche.

Bahnbrechend hat hier das Sekretarıat für die Einheit der Christen gewirkt, das sıch
über die bisherigen Vorurteıile hinwegsetzte und sich intens1vV die Gewunnung der
Moskauer Kirche tür die Entsendung vVon Beobachtern ZU Konzil emühte. Diese De-

mühungen wiıder Erwarten mıiıt Erfolg gekrönt. Damıt wurde iıne persönliche
Kontaktnahme 7zwischen katholischen und russischen Kirchenmännern möglıch. Gerade
diese persönlichen Kontakte ürften beide Teıle überzeugt haben, daß MNan sıch CH-
selt1g bisher talsch beurteilt hatte. Die russischen Beobachter beim Konzil und auch
russische Hierarchen, die iın den Westen kamen, w1e etwa Metropolit Nikodim, mach-
ten den Eindruck, wirklich relig1öse Persönlichkeiten seın un nıcht etwa2 Agenten
einer politischen Macht.

Die Vertreter Romss, die VOIl 1962 recht häufig nach Rußland reıisten, hatten dort

Gelegenheit, sıch VO  $ der relig1ösen Bedeutung der Moskauer Kirche und VO' relig1ösen
Ernst ihrer Hierarchen überzeugen. In etzter eit häutften siıch die Besuche von

Delegationen der katholischen Kirche 1n Sowjetrußland. Im Dezember 1967 tanden in

Leningrad Gespräche 7wischen katholischen und russisch-orthodoxen Experten über
die Soziallehre der Kirche Im Anschluß daran reiste die Delegatıon Führung
VO  3 Msgr. Willebrands nach Moskau und verhandelte dort mı1t Vertretern des Patrıar-
chats. Im März 1968 wurde eın ökumenischer Studienkongreiß in Zagorsk unweıt Mos-
kau abgehalten, dem wiederum iıne katholische Delegatıon erschienen WAar. weı
Monate spater nahmen offizielle Vertreter des Papstes den Feierlichkeiten ZU fünt-

zigjährigen Jubiläum des Moskauer Patriarchats teil. Be1 dieser Gelegenheit sandte

apst Paul VI. eın überaus herzlich gehaltenes Handschreiben „Seine Heiligkeit
Alexı1us, Patriarch von Moskau un! ganz Rußland“ Hıer nenn der aps dıe Wieder-

49Stimmen 183,



W;lhelm de Vries

errichtung des Patrıarchats „eine wichtige Etappe in den geistigen Erneuerungsbestre-
bungen der russisch-orthodoxen Kirche“ un gibt seiner Hoffnung Ausdruck, dafß das
Patriarchat iıne „NECUC Kraftquelle für die Christen seın mOge, die sıch bemühen, 1n einer
Welt für Christus Zeugni1s abzulegen, die seiner sehr bedarf“ Das 1St 1ne Anerken-
Nung der religiösen Bedeutung des Patriarchats, die Klarheit nıchts wünschen
übrigläßt.

Auch die russische Kıirche 1St VO  3 dem traditionellen rigorosen Standpunkt der Ortho-
doxie abgekommen, demzufolge die katholische Kırche ıne Gemeinschaft VO  ; Schis-
matıkern un: Häretikern ware. Die Russen ziehen iıcht mehr das „häretische“
Papsttum Felde Daß sıie die katholische Kirche als echte Kirche gelten lassen, beweist
Zu Beispiel die Tatsache, da{fß die katholische Delegation 1mM Dezember 1967 in der
Kapelle des Priesterseminars ın Leningrad ine ftejerliche Konzelebration halten konnte,
1mM eisein des Metropoliten Nıkodim un: aller Studenten. In der orthodoxen Kathe-
drale VO  - Leningrad nahm die katholische Delegation einer Bischofsweihe teil.
Msgr. Willebrands hielt die Predigt. Metropolıit Nikodim und die gesamte orthodoxe
Delegation wohnten der heiligen Messe bei, die VO  - den katholischen Delegierten 1ın der
katholischen Kırche VO  ; Leningrad gefeijert wurde. Gewiß, auch 1jer WAar INa  w sıch W16e
in Rom beim Zusammentreften zwischen apst und Patriarchen aut beiden Seiten be-
wußt, daß der gemeiınsame Vollzug des eucharistischen Opfters beim heutigen Stand der
Dınge noch nıcht möglıch 1St. ber ine solche gegenseltige Teilnahme Gottesdienst,
WwW1e S1e geübt wurde, SETZT, sinnvoll se1n, auf beiden Seiten ine Anerkennung des
kırchlichen Charakters der Gegenseıte OTaus.

Allerdings 1st die Haltung der Russen gegenüber dem Primat ohl noch reservierter
als die der Griechen. So günstige Außerungen, w1e sS1e Patriarch Athenagoras hat,
suchen WIr bei ıhnen vergebens. Das 1St historisch ohl begreifen. Die Russen nahmen
das Christentum VO  - Byzanz her A} einer Zeıt, als die Verbindung mMi1t Rom dort
schon tast abgerissen WAar. Während die Griechen 1m ersten Jahrtausend den Prımat des
Biıschofs VO  3 Rom in eLw2 gelten ließen und auch Eingrifte Roms 1n iıhren Bereich M11-
destens bisweilen hinnahmen, hat der apst 1n der russischen Kırche, die VO  3 Anfang Al

stark Konstantinopel gebunden Wal, aum Je eftektiv seıne Autorität geltend machen
können. Die Russen lösten iıhre admıiniıstrative Bindung Konstantinopel 1mM Jahr
1448, bald nachdem die Griechen 1n Florenz (1439) MI1t den lateinischen „Häretikern
und Papısten“ ihren reilich sehr problematischen Frieden gemacht hatten. Und WAar

begründeten s1e ıhren Schritt eben damıt.

Das Verhältnis Konstantinopel-Moskau

SO kommen WIr auf das Verhältnis Konstantinopel-Moskau, das ebenfalls 1ın etzter
elit iıne nıcht unerhebliche Wandlung durchgemacht hat Nach der Eroberung Kon-

stantınopels durch die Türken 1m Jahr 1453 kam in Moskau dıe Idee des Dritten Rom
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auf Moskau se1 berufen, Stelle des der Aresie verfallenen Ersten Rom und Stelle
des ZUr StrafeI des Friedens mMI1t den lateinischen Häretikern untergegangenen
Zweıten Rom, Konstantinopel, die Spitze der anzen Christenheit LreEtETN: Diese
Idee wurde nach dem Zzweıten Weltkrieg für kurze eıit wiıiederbelebt. Moskau erstrebte

Konstantinopel eine führende Rolle in der Gesamtorthodoxie. Heute 1St davon
nıcht mehr die ede Um 1950 yab s noch ine erbitterte Kontroverse zwischen Kon-
stantınopel un Moskauı. Von Moskau AUS warf INa  - Konstantinopel „papistische“
Tendenzen VOT und wollte seinen Patriarchen nıcht mehr als „ökumenisch“ anerkennen.
Er könne sıch Sstreng5NUuUr noch „Patrıarch VO  w Istanbul“ ennen. Al das 1sSt
heute VETSCSSCH., Im Jahr 1960 machte Patriarch Alexius seinem Amtsbruder 1n Kon-
stantinopel eiınen Freundschaftsbesuch. Patriarch Athenagoras rief be1 dieser Gelegen-
eıt den Russen dıe Tatsache 1Ns Gedächtnis zurück, dafß Moskau seine Patriarchenwürde
Konstantinopel verdanke. Das nahmen die Russen ohne Widerspruch Zur Kenntnıis.

Das Patriarchat nahm dıe Einladung Konstantinopels den panorthodoxen Kon-
ferenzen 1n Rhodos A} 1e also das Recht der Inıtiative des Okumenischen Patriarchen
ZUur Einberufung solcher Konterenzen gelten. Eın Vertreter Konstantinopels führte 1n
Rhodos den Vorsıtz. Metropolıit Nikodim erklärte dort im September 1961 „ Wir ehren
den Okumenischen Patriarchen Athenagoras und erkennen ıhm den ersten Platz
Seıine Rolle 1St CS, die Einheit der Orthodoxie gewährleisten.“ Moskau zeıgte siıch

1mM Prinzıp miıt dem Plan Konstantinopels, eın panorthodoxes Konzil berutfen,
einverstanden. Patriarch Athenagoras schrieb D3 Mäaärz 1967 einen Brief den
russischen Patriarchen, ın dem diesem seine Überzeugung auseinandersetzte, 1Ur eın
Konzil aller orthodoxen Kirchen könne die Sache der Einheit aller christlichen Kirchen
wirklıch weiterbringen. Alexius antworfeie 4A1l Maı des gleichen Jahres, bıllıge
den Konzilsplan un auch die Idee einer vorbereitenden Versammlung 1n 1en, halte
aber den TLermın Juniı 196/ für früh angeSELZT. nzwischen hat in der ersten Juni-
hältfte 1968 in Chambery bei enf eın Treften der Weltorthodoxie stattgefunden.
Den Vorsitz führte Metropolit Meliton als Vertreter Konstantinopels. Man eschlofß

anderem die Biıldung eines interorthodoxen Sekretariats und einer Kommissıon,
der Schirmherrschaft des Okumenischen Patriarchats, ZUT Vorbereitung des se1it

langem geplanten panorthodoxen Konzıils.
Moskau erwıes sıch also Konstantinopel gegenüber in den etzten Jahren recht kon-

zıliant. Das dürfte autf die allgemeıne Tendenz der russıschen Kirche 7zurückzuführen
se1N, AUuUS der Isolierung herauszukommen. In einem Punkt blieben dıe Russen aber
nachgiebig: Sıe bestreiten nach w1e VOTLr dem Okumenischen Patriarchen das Recht, 1m
Namen der Gesamtorthodoxie sprechen un: handeln. Das hat Metropolıit 1ko-
dim mehr als einmal mıiıt aller Deutlichkeit verstehen gegeben, zuletzt noch be1 (Ge-

legenheit der Tagung des Zentralkomitees des Weltkirchenrats in Kreta 1mM August 1967
Die Begegnungen zwischen dem aps und dem (kumenischen Patriarchen haben die
Russen ZW ar begrüßt, aber Ss1e betonten, dafß sıch hier Privatinıtiativen des Pa-
triarchen Athenagoras handle, die die Gesamtorthodoxie 1n keiner Weıise verpflichten.
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Ganz siınd die Spannungen zwischen Moskau un!: Konstantinopel offenbar noch nıcht
behoben. Patrıarch Athenagoras hat im Oktober 1967 seine Absıcht, VOTLT der Romreıise
in Moskau eiınen Besuch machen, nıcht durchführen können. Auch die Nachricht, der
OGkumenische Patrıarch werde persönlich den Jubiläumsfeierlichkeiten in Moskau
1im Maı 1968 teilnehmen, hat sıch nıcht ewahrheitet. Er ieß sıch durch den iın Wıen
residierenden Metropoliten Chrysostomos 'Isıtser vertireten.

Athenagoras sucht, 1Ur kann, auf Moskau Rücksicht nehmen. Auf den Druck
Moskaus hın entliefß 6r 1963 die russısche Emigranten-Kirche 1n Parıs, diıe se1lt 1961 als
Exarchat dem Okumenischen Patriarchat unterstand, Aaus dem Verband se1nes Patrıar-
chats In der Frage der Entsendung VO  - Beobachtern ZU Konzil wollte Athenagoras
nıcht ohne Moskau vorgehen. Aus Rücksicht aut die Russen verzichtete C selbst auf ıne

Vertretung auf dem Konzıil. Der Okumenische Patriarch weiß die Bedeutung Moskaus
1m Rahmen der Gesamtorthodoxıe schätzen.

Die Entwicklung, dıe sıch 1n dıesen Begebenheiten abzeichnet, äßt hoften Rom, Kon-

stantinopel und Moskau sınd bereıt, 1in ENSC Beziehungen miıteinander CretEeN; daß
kaum mehr möglıch 1St, auf dem begonnenen Weg stehenzubleiben oder siıch Sal nach

rückwärts wenden. Dıie volle Einheit 1st noch nıcht unmittelbar 1n Sıcht ber s1e 1st
ein Stück nähergerückt.
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